
Camera Austria
Kontakt 

Angelika Maierhofer
Camera Austria
Lendkai 1, 8020 Graz, Austria

T +43 316 815550-16
exhibitions@camera-austria.at
www.camera-austria.at
www.facebook.com/Camera.Austria

Neuerscheinung 

Auszug aus: Reinhard Braun, Heidi Specker »Vom Gemeinsam- 
Sein der Bilder«

Auf die Frage »Woraus besteht die Stadt?«, »antwortet« Heidi Specker  
1998 mit der Serie »TEILCHENTHEORIE«, mit Details von archi-
tektonischen Oberflächen Berliner Architektur, mit einem Heraus-
lösen von wiederkehrenden Fassadendekors aus deren ursprüngli-
chem architektonischen Mit- und Durcheinander, wodurch diese De-
tails freigesetzt, anders, nutzlos, ortlos, schön, aber auch abstrakt und 
zugleich anti-sozial wie ein-fühlend, mitfühlend werden. Die Frage 
nach einer Gesamtheit wird mit ihrer Auflösung beantwortet, mit ei-
ner Theorie der Teile. Die Stadt besteht aus Oberflächen, man kann 
sie ansehen oder ignorieren, man kann den Gestaltungswillen wahr-
nehmen oder auch nicht, wie die Baulücken. Es ist etwas zu sehen 
oder auch nicht. Damals wie 30 Jahre später. Eine Typologie entstand, 
die aufgrund der mittlerweile auf den Weg gebrachten Renovierun-
gen wahrscheinlich schon wieder am Verschwinden ist, die dennoch 
ihre Gültigkeit behält. Heute erzeugt die Serie keine Nostalgie, ob-
wohl sie doch auch in gewisser Weise eine Bestandsaufnahme einer 
Vergangenheit darstellt, der Geschichte einer Stadt, die wie kaum die 
einer anderen mit ihrer Architektur verknüpft ist. Diese Bestands-
aufnahme ist nach wie vor zugleich subjektiv und objektiv, zugleich 
schön und abstoßend, zugleich rekonstruierend wie utopisch. 

Im Jahr 1934 hält Walter Benjamin einen Vortrag am Pariser Insti-
tut zum Studium des Faschismus, der unter dem Titel »Der Autor als 
Produzent« veröffentlicht wurde. In diesem Vortrag sagte Benjamin: 
»Sie [die Fotografie der Neuen Sachlichkeit] wird immer nuancierter, 
immer moderner, und das Ergebnis ist, daß sie keine Mietskaserne, 
keinen Müllhaufen mehr photographieren kann, ohne ihn zu ver-
klären. Geschweige denn, daß sie imstande wäre, über ein Stauwerk 
oder eine Kabelfabrik etwas anderes auszusagen als dies: die Welt ist 
schön. [...] Es ist ihr nämlich gelungen, auch noch das Elend, indem 
sie es auf modisch perfektionierte Weise auffaßte, zum Gegenstand 
des Genusses zu machen.«1

»TEILCHENTHEORIE« führt ein Verfahren ein, führt ein Ver-
fahren vor, das sich fragil, flüchtig, umkämpft, ungewiss und doch 
manifest an einer Grenze zwischen Poesie und Nüchternheit bewegt. 

Sehr geehrte Damen und Herren,
liebe FreundInnen von Camera Austria,

wir freuen uns, Ihnen die neueste Publikation in der Edition Ca-
mera Austria, Heidi Specker: Fotografie, die anlässlich der gleich-
lautenden Ausstellung erschienen ist, vorzustellen. 

Fassadenausschnitte, das Kopftuch einer Freundin auf Reisen, 
eine Silberschale in der Wohnung Giorgio de Chiricos in Rom –  
ein paar wenige Bilder und ein Text stecken in diesem Buch das 
Terrain ab, in dem die fotografischen Strategien von Heidi Specker  
ins Spiel gebracht werden. Fotografie bietet ihr die Möglichkeit, 
die Hierarchien zwischen Geste, Materie, Material, Oberfläche 
und Körper aufzulösen und dies alles einem Vergleich zu unterzie-
hen. In ihren Projekten wird der Zugriff sichtbar, den sie mit und 
durch ihre Bilder vornimmt, die Art und Weise ihrer Reflexion des 
Sichtbaren und die Versuche, eine spezifische ästhetische Strategie 
zu entwickeln. Dabei setzt sie mitunter eine Poetik des Sichtbaren 
frei, um eine Art Disharmonie zwischen Bild und Gegenstand zu 
befragen wie auch das Vermögen der fotografischen Bilder, deren 
Wirkung wir alle teilen.

Mit Heidi Specker verbindet Camera Austria eine vielfältige und 
kontinuierliche Zusammenarbeit. Bereits in Camera Austria Inter-
national Nr. 38 (1991/1992) wurde ihre Arbeit für die Rubrik Forum 
ausgewählt, es folgten eine Buchbesprechung in Nr. 74 (2001) und 
eine Ausstellungsbesprechung in Nr. 94 (2006) sowie ein Künstler-
beitrag in Nr. 133 (2016), in dem Heidi Speckers Affinität zum Fil-
mischen im Vordergrund steht. 

Wir wünschen Ihnen eine spannende Lektüre.

Mit schönen Grüßen 
das Camera Austria-Team

Hrsg. von Reinhard Braun.

Anlässlich der gleichnamigen Ausstellung, 
Camera Austria, Graz, 14.7. – 26.8.2018. 

Mit einem Textbeitrag von Reinhard Braun 
und Heidi Specker (ger./eng.).
Edition Camera Austria, Graz 2018. 
32 Seiten, 13 × 21 cm, 20 Farbabbildungen.
€ 10,– / ISBN 978-3-902911-45-2
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Heidi Specker, 1962 in Damme (DE) geboren, lebt in Berlin (DE). 
Sie arbeitet in Werkgruppen, die sich thematisch von der Architektur 
über die Dingwelt zum Porträt ausweiten. Die Serien »SPECKER-
GRUPPEN« (1995) und »IM GARTEN« (2003) stellen Architektur 
und Natur einander gegenüber. Ihre späteren Fotografien stehen mit 
zu Personen gehörigen Orten in Verbindung: Mies van der Rohe in 
»LANDHAUS LEMKE« (2008) und Giorgio  de Chirico oder Carlo 
Mollino in »TERMINI« (2010). »In Front Of« (2015) beschäftigt sich 
schließlich mit Porträts. Specker ist Professorin für Fotografie an der 
Hochschule für Grafik und Buchkunst Leipzig (DE). Ihre Arbeiten 
wurden im Sprengel Museum Hannover (DE), im Mies van der Rohe 
Haus Berlin, im Leopold-Hoesch-Museum, Düren (DE), in der Pi-
nakothek der Moderne, München (DE) und in der Berlinischen Ga-
lerie, Berlin, gezeigt. Die Ausstellungen sind ebenso wie ihre Bil-
der konzeptuell gedacht, insbesondere ihre letzte Ausstellung »Heidi  
Specker: FOTOGRAFIN« im Kunstmuseum Bonn (DE, 2018).

Und dieses Verfahren spricht anders über die Welt als in ihrer Verklä-
rung, selbst dann, wenn die Bilder schön sind, oder vielleicht gerade 
dann, wenn sie schön sind, weil sie schön sind, indem sie auch sub-
versiv sind, weil sie teilen, aufteilen, das Ganze – die Welt, die Stadt –  
zurückweisen, aus dem Blick nehmen und aus dem Blick bringen. 
»TEILCHENTHEORIE« ist jedenfalls, das kann ohne Gefahr be-
hauptet werden, nicht-repräsentativ, die Teile stehen nicht für das 
Ganze, die Teile sind eben die Teile, sie werden ins Licht gerückt, 
erhalten ihre Aufmerksamkeit, jeder Teil für sich genommen, ohne 
Hierarchie, ein Block an Bildern, ein Gemeinsam-Sein von Bildern – 
eine Gemeinschaft von Bildern?

15 Jahre nach »TEILCHENTHEORIE« fotografiert Heidi Specker 
für ihr Buch THREE WOMEN auf einer gemeinsamen Reise eine 
Freundin, die ein blau-rotes Kopftuch mit weißen Blumen trägt, es ist 
fast nur dieses Kopftuch zu sehen, fast nur dieses weiße Blumenmus-
ter – Gänseblümchen – auf blauem und rotem Grund, die Andeutung 
einer Brille, Stirnhaar, das sich im Wind bewegt, Sonne, eine Treppe 
im Hintergrund – am Meer? Eine Burg? Doch eigentlich ist dies nicht 
von Bedeutung, es ist das Kopftuch, das den Blick und das Bild ein-
fängt. »Jene Schönheit oder jenen Gedanken, die vom Bild nur des-
halb aufbewahrt werden, weil sie nur im Bild existieren, weil das 
Bild sie geschaffen hat.«2 Das Kopftuch selbst wird zu einer Ober-
fläche, die sich allem überblendet, die sich allem vorblendet, die alle 
Bedeutung abzieht und anzieht, ein Ornament, ein Dekor, das sich ei-
nem möglicherweise unvergesslichen Moment einschreibt, oder dem 
sich ein möglicherweise unvergesslicher Moment eingeschrieben hat, 
oder der als solcher erscheint, weil die Fotografie ihn diesem Moment 
zugeschrieben und eingeschrieben hat – eine Oberfläche wie die ei-
ner Architektur, wie das Dekor einer Architektur, zugleich schön, 
wiederkehrend, einzig-artig und banal, strukturierend und zufällig, 
konstruktiv und flüchtig. Das Kopftuch, die Frau und die Sonne und 
vielleicht mehr noch, als die Fotografin sehen konnte oder wirklich 
gesehen hat und doch sehr wohl gesehen hat. Das Bild kommt zusam-
men, es kommt zusammen, was zusammen kommen kann, um ein 
Bild zu ergeben, es kommt zusammen, was von der Fotografin her-
vorgebracht, aber von ihr nicht vollständig kontrolliert werden kann. 
Eine fragile Begegnung, eine Wahrnehmung, von Unsicherheit, oder 
besser: von Vorsicht oder Behutsamkeit gekennzeichnet, vielleicht 
sogar von Respekt (eine anachronistische Idee, vielleicht, aus der Zeit 
gefallen, doch fällt nicht die Fotografie selbst beständig aus der Zeit, 
durchstößt die Zeit, um etwas in uns zu aktivieren, zu dem wir keine 
andere Beziehung haben außer jener, die das fotografische Bild her-
vorruft?). »Berühre mich mit einer wahren, zurückhaltenden, nicht 
Besitz ergreifenden Berührung.«3 Doch diese Berührung ereignet 
sich nicht völlig zufällig, sie wird erst von der Fotografie in Szene ge-
setzt, die eine Praxis der Fotografin verkörpert. 

Doppelseite aus: Heidi Specker, Fotografie, 2018, S. 4–5, 18–19. 


